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Geist, Wumor, Satire, Poesie, Welt und Bolksleben, 
Korrespondenz, Aunst, Titeratur und Theater. 


Dem Könige! 
am 24. Wuguft. 


— P- 


Willkommen an der Oſtſee hellen Fluthen, Von Gottes Gnade biſt Du uns gegeben 
Willkommen König! unſres Herzens Gluthen Und Gottes Gnade jetzt erhielt Dein Leben, 
Sie lodern mächtig für Dich himmelan. Bedroht von eines Frevlers frecher Fauſt. 
Der Deinen Lieb' grüßt Dich auf allen Wegen, So möge Gottes Gnad' auch ferner walten 
Dein Deutſch Venedig jubelt Dir entgegen, Ob Deinem Haupt, Dich lang' noch uns erhalten 
Dein ganzer Weg iſt eine Freudenbahn. Dem Felſen gleich, den Sturm und Meer umbrauſt. 


Dein Deutſch Venedig haſt Du uns genennet! — 
Wohl iſt es ſo, denn deutſche Treue brennet 
In unſer Aller Buſen tief und heiß. 
Hier ſchlagen treue Herzen Dir entgegen 
Und treue Bürger ſtehn an Deinen Wegen. — 
Heil König Dir, des Landes Ruhm und Preis! 
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Doktor Akiba, von Sennequin. | 
* ? (Fortſetzung.) 


Indem Gamaliel alſo ſprach, bemerkte er plotzlich 
in dem weiten Vorhofe ein wildes Getuͤmmel. Ein 
Stier batte ſich befreit und ſprang wild umber. Anſtatt 
fi feiner zu bemaͤchtigen, da der Strick, der um feine 
Hoͤrner gebunden war, binter ihm ſchleppte, entflohn 
die Huͤter ſchreiend vor ihm, und verhuͤllten ihr Geſicht, 
um die Schrecken die ihrer warteten, nicht zu feben. 
Der Stier war beſtimmt am folgenden Tage geopfert 
zu werden, der Herr welcher ihn gebracht, batte ihn 
ſeinem Knechte uͤberlaſſen, und dieſer batte dem Zuge, 
welchen das Schild eines Weinwirtbs auf ihn ausuͤbte, 
nicht widerftehen koͤnnen; der ſchlechtangebundene Stier 
riß ſich los und lief nun durch die Stadt, bis er durch 
den erſten Vorhof kam, und jetzt im zweiten Hofe 
des Tempels umhertobte. 

„Mein Vater,“ ſprach Rahel, mehr erſtaunt uͤber 
die Feigbeit der Leute, als aͤngſtlich vor dem Thiere, 
„koͤnnen wir bier nicht belfen, ſieh die vielen Kinder, 
ſieh die Frauen, wenn der Stier ihnen ein Leides thut —“ 

Der Alte zog ſeine Tochter ſchnell bei Seite und 
ſprach: „Plaudere nicht, frage nicht, ſondern fliehe, 
wir koͤnnen ungluͤcklich werden. Jedes Thier, das in 
den geheiligten Umkreis des Tempels tritt, muß als 
Opfer fallen, aber derjenige, der es fängt, iſt verpflich⸗ 
tet, die Koſten dieſes Opfers zu tragen; wuͤrde ich fü 
ungluͤcklich ſein, um ein Paar Menſchenleben zu retten, 
den Stier fangen zu helfen, ſo koͤnnte dieſes leicht zehn 
Beutel und mehr koſten, und ich bin ruinirt.“ 

Es war ſchon zu ſpaͤt, der Stier hatte die flattern⸗ 
den Gewaͤnder und das rotbe Kleid der ſchoͤnen Rabel 
bemerkt, geſenkten Hornes ſtuͤrzte er auf ſie zu und 
warf die Tiſche der Wechsler und die Geſtelle der 
Taubenhaͤndler uͤber den Haufen. Vergebens ſuchten 


die Tempeldiener das Ungluͤck zu verhindern; bevor fie | 


dem Stier in den Weg treten konnten, war das Mid: 
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chen erreicht und wäre fein Opfer geworden, doch in 
dieſem Augenblicke ſah man das mächtige Thier von. 
einer ſchweren Bleiklugel, an der Stirne getroffen auf 
feine Kniee ſinken, einen Augenblick noch den vergeb— 
lichen Verſuch ſich aufzurichten, machen, und dann todt 
zu den Fuͤßen des bedrohten jungen Maͤdchens nieder⸗ 
ſtuͤrzen. Ein Fremder batte die mehrere Pfund ſchwere. 
Kugel aus einer Handſchleuder auf den Stier geworfen. 


Von allen Seiten eilte man hinzu, der erſte Blick 


der ſchoͤnen Rahel fiel auf ihren Befreier, das war ein 
kraͤftiger Mann, von der Sonne gebräunt, mit nackten 
Armen und Beinen, nur bekleidet durch ein kurzes Ge: 
wand von Ziegenbaar, das von den Schultern zu den 
Hüften berabfiel. Weniger ſtolz auf feinen Sieg, als 
innerlich bewegt von der Gefahr, in der das junge Maͤdz⸗ 
chen geſtanden, blieb er unbeweglich vor ihr, feine Schleu⸗ | 
der in der Hand nicht unaͤbnlich dem kuͤhnen David, 
welcher den vor ihm liegenden Koloß Goliath betrachtet. 


Gamaliel, beſchaͤmt, ſeine Tochter verlaſſen zu 
baben, kebrte jetzt, da die Gefahr vorüber, zu ihr zu⸗ 
ruͤck, und zu dem Fremden ſprach er: „Du baſt mit 
das Leben meines Kindes erhalten, erzeige mir noch 
einen Dienſt, nenne mir Deinen Namen.“ 

„Ich heiße Akiba.“ 

„Kann ich Dir nuͤtzlich fein? Wenn Du zu 
Jeruſalem zu Hauſe biſt, oder wenn Du nur zu dem 
Pfingſtfeſte berkommſt, oder wenn Dich Geſchaͤfte an 
dieſen Ort führen — fo bin ich gern bereit, denn I 
habe an dieſem Orte viele Freunde.“ 

Gamaliel liebte weit mehr feine Protection, als 
ſein Geld anzubieten, und der junge Mann, den er vor 
ſich hatte, ſchien ihm durchaus kein ſolcher, dem man 
Geld geben koͤnne mit der Sicherheit, daſſelbe wieder 
zu erhalten. 

„Ich bin nicht aus Jeruſalem, ich habe weder 
Feld, noch Haus, noch Hof, ich habe keine Sklaven, 
auch keine Heerden, ich habe kaum ein Kleid, um mich 
zu bedecken; meine Eltern gehörten zu einer Schaar 
aus ihrem Wohnſitz vertriebener nicht zahlungsfaͤbiger 
Schuldner — —“ 

„Eine Raͤuberbande,“ murmelte Gamaliel. 

„Lange Zeit haben die Staͤdte von Judaͤa uns, 
nicht gezwungen, ſondern aus freiem Antriebe, aus 
Mitleiden, Almoſen geſpendet, indeſſen weil wir immer⸗ 
fort bewaffnet zogen und uns in großen Schaaren zu⸗ 
ſammenbielten, ſo haben die Legionen des Conſuls Per 
tronius uns angegriffen, zerſtreut und bis in die Hoͤh⸗ 
len der Felſen von Siloab verfolgt. Dort ſtuͤrzte meine 
Mutter in den Abgrund, dort ſtarb mein Vater durch 
einen Pfeilſchuß. Mich haben die Feinde nicht erreicht, 
allein auf meinen Kopf iſt ein Preis geſetzt, und ich 
bin in Jeruſalem angelangt und ſuche einen Mann, der 
ſich meiner annimmt, oder einen der den Preis verdie⸗ 
nen will, der auf meinen Kopf geſetzt iſt.“ 

„Junger Mann,“ ſprach Gamaliel, „es iſt nicht 
gut, dieſe Geſchichte laut zu erzaͤhlen. Ich will nicht 


wiſſen, welchen Preis man auf Deinen Kopf geſetzt 


bat, und ich will ibn auch nicht verdienen, es giebt 
aber bier Leute, denen Du keine Tochter gerettet ball, 
maͤßige daher Deine Stimme. Ich nebme Dich in 
meine Dienſte. Wirſt Du die Oberaufſicht uͤber meine 
Olivengaͤrten, meine Weinberge, meine Heerden führen 
koͤnnen, wirft Du meinem Schreiber Simon, der nach— 
gerade alt wird, zur Hand geben koͤnnen?“ 

Einen Augenblick blieb Akiba uͤberraſcht obne Ant? 
wort, dann ſprach er: „Ich kann nicht leſen.“ 
Das iſt etwas Anderes,“ antwortete Gamaliel, 
eigentlich frob, daß er dieſe Antwort erhielt, denn als 
ihn feine Großmutb uͤberraſchte und zu dem Anerbieten 
trieb, dachte er nicht daran, was ibm jetzt einfiel, daß 
er einen jungen, armen und huͤbſchen Menſchen, der noch 
dazu die Dankbarkeit ſeiner Tochter auf das lebbafteſte in 
Anſpruch nahm, mit dieſer unter ein Dach 4 a 
einer kleinen Pauſe frug er: „Was verſtehſt Du denn ? 


„Die römiſchen Schildwachen ausſpioniren, mit 
meiner Schleuder die Hirnſchale des Baͤren, des Leo⸗ 
Parden, des Löwen zerſchmettern, die Hyaͤne in der 
N chlinge fangen, auf einem Steine ſchlafen, das Waſſer 

es Wildbaches trinken, und wenn es noͤthig iſt, von 
den Heuſchrecken des Feldes leben.“ 

„Das ſind vortreffliche Eigenſchaften eines Hirten,“ 
ſprach Gamaliel, „komm mit mir, Du ſollſt in meine 
5 ienfte treten, obſchon Du nicht leſen noch ſchreiben 
annſt, Du ſollſt eine Heerde meiner Schaafe weiden, 

Bin fie gegen die Wölfe des Gebirges vertheidigen — 
er geſtirnte Himmel oder das Dach einer Felſenhoͤble 
wird Dein Zelt fein.” 

„Und Du wirft das Recht haben,“ ſo' ſprach Simon 
ganz ernſthaft und gravitätiſch, „die, von den Bäumen 
gefallenen Oliven aufzuleſen, und zu Deiner Nahrung 

verwenden.“ 

9 „Das beißt, wenn fie nicht von meiner Netophate 
efanzung find,” ergänzte Gamaliel die Rede feines 
N chreibers — „denn ich bin nicht gewohnt, dieſe koͤſt⸗ 
ichen Fruͤchte meinen Schäfern zu uͤberlaſſen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
— — 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 18. Auguſt 1844. 
Die Induſtrie⸗Ausſtellung ift eröffnet. Miniſter Flottwell 
eine Rede bei der Eroͤffnung gehalten. Wieder ein Schritt 
üch ter zur Oeffentlichkeit. Das lebendige Wort faͤngt doch end⸗ 
90 an aus dem Sarge des todten Buchſtabens aufzuerſtehen. 
Das wird Vertrauen wecken zwiſchen Volk und Regierung. Die 
deimlichen Feinde einer Regierung koͤnnen nicht kraͤftiger nieder 
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geſchlagen werden, als indem dieſe öffentlich und laut dem Volke 


gt, was fie will, was fie thut und warum fie es thut. Das 
cher iſt mündig geworden, dafür muͤſſen die ihm Gebietenden 
wen ſo wenig Mund als Herz demſelben verſchloſſen halten. Es 
ird von allen, Seiten freudig und lobend anerkannt, daß die 
gabtverordneten in Danzig ihre Verhandlungen veroͤffentlichen. 
de iſt dies ein Zeichen, daß ſelbſt da der Drang lebendig gewor⸗ 
der Geheimnißkrämerei und Vehmethum zu verbannen und 
dän Wahrheit und dem Lichte zu huldigen, wo die treuefte Anz 
nenn keit an die beſtehende Regierung, die feſteſte Untertha⸗ 
Boke für den Herrſcher auch nicht dem geringften Zweifel uns 
chi orfen iſt. Danzig wird als eine der am meiſten menar⸗ 
Ger und conſervativ gefinnfen Städte Preußens bezeichnet. Die 
richter be ⸗Aueſtellung iſt großartig, prächtig, comfortable einge⸗ 
et. In das Detail gebe ich fpäter einmal ein. Der koſt⸗ 
Gegenſtand derſelben iſt ein Brillantſchmuck fuͤr 100,000 
er Police Es bat ſich hier ein ſonderbares Gerücht verbreitet: 
den. lizeidirector Herr Dunker ſei in Schleſien erſchoſſen wor⸗ 
Nen el er dem Buchhändler Ed. Pelz (Treumund Welp), 
Reife Schul⸗ und Jugendfreund, auf die ſcheindor herzlichfte 
ſämmeriutgegengekommen, dieſen, einen geraden Mann, ohne 
bemacht, n° Heuchelei und Verſtellungskunſt, dadurch vertraulich 
efübrt ihm Geheimniſſe entlockt und ihn ſelbſt nach Schweidnitz 
80 2 habe, wo er ihn dann arretiren ließ. Das allgemeine 
deutliche, mit welchem dieſes Gerücht beſprochen wurde, zeigte 
preußiſch welche hohe Bedeutung Herr Director Dunker in der 
ſchen Polizei habe. Doch er lebt, zum Aerger aller Gauner 


“ 


und Spitzbuben. — Unfere Gafthäufer find überfüllt. Man rechnet, 
daß die Induſtrie⸗Ausſtellung in Monatsfriſt an 20,000 Fremde 
herziehen werde. (Schluß folgt.) 


Rom, am 4. Juli 1844. 


(Aus einem Briefe des Malers Bonk aus Marienburg.) 

(Schluß.) Wir blieben noch einige Stunden fo recht ges 
müthlich beiſammen. Ich war fo gluͤcklich an dieſem Abende; 
hätte ich doch Einen von meinen Lieben aus der Heimath an 
meiner Seite gehabt! — Kommt einſt ein Marienburger nach 
Rom, und ſieht die Tafel, auf welcher die Pontemolle-Ritter 
verzeichnet ſtehen, fo wird er ſich freuen, darunter einen Lands⸗ 
mann zu finden, und zwar in hoͤchſt ehrenvoller Geſellſchaft, denn 
der Name des unſterblichen Thorwaldſen ſteht auch darauf. — 
Mit freudiger Ruͤhrung habe ich die Nachricht uͤber die herzliche 
Theilnahme geleſen, welche mir von Seiten mehrer hochgeſtellter 
Männer geſchenkt worden iſt. Ich fühle mich für jedes Opfer, 
das vaterländifches Mitgefühl mir geſpendet, zum innigſten Danke 
verpflichtet. So wohlthuend dieſes Bewußtſein meinem Herzen 
auch bleiben wird, ſo ſehr muß ich dennoch die erſte Veranlaſſung 
dazu, meine Vertreibung aus Griechenland beklagen; denn ſuͤßer iſt 
es immer von dem zu leben, was man ſich ſelbſt erworben hat. — 
In dieſen Tagen gehen von hier auch von den hieſigen Preußen viele 
und darunter ſehr ſchoͤne Bilder zur großen Kunſtausſtellung, und 
zwar koſtenfrei nach Berlin. Ob ich im kuͤnftigen Jahre auch 
eins mitſchicken werde? ... Nach zwei Monaten will ich Dir 
eine Arbeit uͤberſenden. ... Mache Dir nur keine zu große Vor⸗ 
ftellung davon. Der Name Nom allein thuts nicht. Man muß 
dahinter ſein, wenn man etwas lernen will. Und hier etwas 
lernen, das iſt doch die Hauptſache. An Anregung fehlt es 
gier freilich nicht. Ich glaube, daß wohl nirgends junge Leute 
fleißiger ſein werden, als hier. Von fruͤh bis ſpaͤt ſind die Mo⸗ 
delle in den zahlreichen Akademieen ſtark beſetzt. Ich arbeite 
unter Leitung des Hiſtorienmalers Herrn Budin aus Greifswalde, 
und habe mich auch im Portraitiren mit Gluͤck verſucht. Das 
Bewußtſein habe ich, daß ich hier jede Stunde zu meiner Aus⸗ 
bildung treu benutzt habe, und — ſo Gott will — ein Jahr hin⸗ 
durch noch treu benutzen werde. Schade, daß es mir nicht moͤg⸗ 
lich war, länger als einen Monat (Aprit) in Pompeji zu bleiben. 
Ich ſchied von dort mit Thränen im Auge. Ich hatte manche 
ſchoͤne Arbeit angefangen und mußte fie unvollendet laſſen. Doch 
habe ich die Hoffnung Pompeji noch einmal wieder zu ſehen, 
nicht aufgegeben. Ich habe gelernt mit Hinderniſſen zu kaͤmpfen 
und Gefahren Troß zu bieten, darum verzage ich auch beim 
größten Unglück nicht. Gott wird ſchon helfen. Noch ein Jahr 
hier bleiben, und dann „nach der Heimath muß ich ziehen“ in 
die Arme meiner lieben Mutter ꝛc. B. 

Dieſer junge talentvolle Maler, ein Landsmann von uns, 
aus Marienburg gebürtig, wurde durch den Sturm, welcher uͤber 
Griechenland hereinbrach, aus Athen vertrieben, lebt ſeitdem 
den Studien der Malerkunſt in Rom und iſt unferm Publikum 
wohl bekannt, indem ſeine Briefe aus Athen ꝛc. hier durch den 
Druck verbreitet eine große Theilnahme gefunden, und durch 
ihren Ertrag ihn in Stand geſetzt haben, bis jetzt in Rom zu 
bleiben. Möchte die Ehre welche ihm widerfahren, zum Ritter 
der Kuͤnſtlergeſellſchaft, weiche ſich nach der Pontemolle nennt, 
geſchlagen zu werden (was nur Malern erſten Ranges zu Theil 
wird), zum Beweiſe dienen, wie ſehr er die freundliche Behand⸗ 
lung welche ihm geworden, verdient, und die kunſtliebenden 
Bürger unſerer Stadt bewegen, mit zur Erfuͤllung feines ſehn⸗ 
lichſten Wunſches, noch ein Jahr in Rom den Studien zu leben, 
beizutragen. Die Redaktion des Dampfboots iſt gern bereit, Alles 
was hiezu mitwirken kann, anzunehmen. N 


Berichtigung. Seite 803 der vor. No. Zeile 27 v. oben 
ties: „wurde ſie (die Hebamme) in Gnaden entlaſſen,“ ſtatt: 
wurden wir in Gnaden eingelaſſen. 
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bie Melt. 


** Es werden jetzt in Paris drei Telegraphen ver⸗ 
fertigt, welche die Beſtimmung haben, auf dreien Schiffen 
zwiſchen England und Frankreich ſtationirt, die Nachrichten 
aus den beiden Haupiſtaͤdten, wenigſtens für die Dauer des 
Beſuchs des Koͤnigs der Franzoſen in London, mit moͤg⸗ 
lichſter Unmittelbarkeit und Schnelle zu uͤberliefern. — Was 
wird das mit der Zeit werden, bald giebt es ſchwimmende 
Telegraphen zwiſchen Europa und Amerika, zwiſchen Europa 
und Aſien, und zuletzt machen die Menſchen ſelbſt die Reiſe, 
indem ſie ſich auf ihre Nachrichten ſetzen wie Muͤnchhauſen 
auf ſeine Bombe, und erzaͤhlen dann: Als ich geſtern beim 
Kaiſer von China ein ſtarkes Abendeſſen eingenommen, 


darauf bei dem Praͤſidenten von Mexico zu Mittag gegeſſen, 


und nun bei Louis Philipp ein Fruͤhſtuͤck zu mir nehmen 
ſollte, fühlte ich doch einige Unbequemlichkeiten — drei Mahl⸗ 
zeiten im Zeitraum von zwei Stunden iſt offenbar zuviel! — 
und doch muß es ſo ſein, eine Nachricht heute in Canton 
dem Telegraphen übergeben, kommt über Amerika gehend 
ſchon geſtern zu uns. — Die Sonne braucht um dieſen 
Weg zu machen, ſechzehn Stunden, der Telegraph nur zwei, 
mithin kommt die nach Oſten gehende telegraphiſche De⸗ 
peſche vierzehn Stunden früher zu uns, als fie aufgegeben 
iſt. Welch ein Fortſchritt! 

„ Zu Nottingham wurden am 7. Auguſt dreizehn 
Perſonen auf die grauſamſte Weiſe hingerichtet, darunter 
eine auf Befehl der Juſtiz. Dieſe Perſon war ein vier: 
facher Mörder, er hatte feine Frau und drei Kinder umge: 
bracht und ward deshalb zum Galgen verurtheilt. Wie 
gewöhnlich bei ſolchen Volksfeſten, war eine unglaubliche 
Menſchenmenge verſammelt, welche, nachdem der Verurtheilte 


abgetban war, ſich drängte und ſchob, und dabei in einer | 


ſehr ſchmalen Paſſage dreißig Perſonen zu Boden druͤckte 
und in wilder Haſt daruͤber hinſtuͤrmte. 
ſchenmaſſen ſich verlaufen, wurden die Ungluͤcklichen erho⸗ 
ben — zwoͤlf derſelben waren todt, die uͤbrigen achtzehn ſind 
ſaͤmmtlich fo ſchwer verletzt, zum Theile zermalmt, daß man 
befürchtet, viele derſelben, wo nicht die mehrſten, werden an 
den Folgen dieſer Quetſchungen ſterben. Welch eine ſchau⸗ 
derhafte Art von Juſtiz, welche die Hinrichtungen ſaͤmmtlich 
mitten in den volkreichſten Städten, oft auf ganz beſchraͤnk⸗ 
ten Raͤumen geſchehen, und auch die Neugierigen in unge⸗ 
zäͤhlter Menge dazu ſtroͤmen läßt. 

Der Erzbiſchof von Nancy hat ein Vermögen von 
drei Millionen Francs hinterlaſſen, deſſen Erbe der Herzog 
von Bordeaux iſt. Hierunter befinden ſich 700,000 Fes. 
als Ertrag einer Sammlung zur Erziehung der in China 
ausgeſetzten Kinder. Arme Leute daſelbſt legen ihre Kinder, 
wenn ihnen deren Erziehung ſchwer wird, ohne Geciſſens⸗ 
biſſe und ohne daß ihrer dafür eine Strafe wartet, auf die 
Straße, — ſind die Kinder ſehr jung, ſo werden ſie ge⸗ 
wöhnlich von den bösartigen, an ſolche Nahrung gewohnten 
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Nachdem die Men⸗ 


Schweinen gefteſſen, — find die Kinder Älter, ein Jahr und 
drüber, fo bilden fie einen Handelsartikel, fie werden, befon® 
ders wenn fie fett find, aufgenommen, geſchlachtet und als 

Fleiſch auf dem Markte oͤffentlich verkauft. Nicht felten 

| übernehmen die Eltern ſelbſt dieſes Geſchäͤft. Es ſcheint 

dieſes Folge der unglaublichen Uebervoͤlkerung mancher Pro⸗ 
vinzen des Reiches, denn in den Gegenden nach dem 

Innern des Landes hin, nach der ruſſiſchen oder indiſchen 

Grenze zu, findet man ſolche Grauſamkeit nicht. 

. Eim junger reicher Kaufmann aus Lüttich ging 
am letzten Juli mit einigen feiner Freunde nach dem Schuͤtzen⸗ 
baufe, um ſich im Piſtolenſchießen zu uͤben. Seine junge 
Gattin hatte ihm ſelbſt die Piſtolen geladen. Er bot die 
erſte derſelben auf die gewöhnliche Art einem Freunde dar, 
indem er den Lauf in der Hand, den Schaft dem Andern 
hinreichte. Der unvorſichtige Freund faßte zu, berührte mit 
dem Finger den Abzug, der Schuß ging los, und die Kugel 
durchbohrte die Bruſt des jungen Minnes, der ohne einen 
Laut von ſich zu geben, auf der Stelle todt war. 

** Tarifa, Algeſiras, Malaga, Almeria, Cadix ſind 
von Flüchtlingen aus Marokko uͤberfuͤlt. Gibraltar hat die 
Thore geſchloſſen, damit daſelbſt keine Theuerung entſtehe, 
auch die Hitze nicht anſteckende Krankheiten durch die Weber‘ 
fuͤlung verurſache. Die mehrſten dieſer Fluͤchtlinge ſind 
afrikaniſche Juden, welche die Verfolgung durch die fanati⸗ 
ſchen Muſelmaͤnner und wohl mit Recht befuͤrchteten, und 
daher die Erlaubniß ſich derſelben auf europaͤiſchem Boden 
entziehen zu dürfen, mit ſchwerem Gelde erkauften, — weng 
ſie nur nicht aus dem Regen in die Traufe kommen, man 
iſt in Spanien dem afrikaniſchen Blute nicht hold, es moͤhe 
ſich von Iſaak oder von Ismael herſchreiben, das haben 
die Mauren- und Judenverfolgungen von der ſtolzen Iſa⸗ 
bella bis zu Philipp dem Zweiten, und von da dieſelb 
Verfolgungen derſelben Leute durch die Inquiſition bis in 
dieſes Jahrhundert hinein, gezeigt. 

Em Aus Tilſit wird berichtet: Die lang anhaltenden 
Regengüffe der juͤngſt verfloſſenen Zeit hatten den kleinen 
Bach Camon zu einem reißenden Strome angeſchwellt, 
daß der Beſitzer der Muͤhle zu Pakamohnen ſich genöͤthigt 
ſah, ſaͤmmtliche Schuͤtzen ſeiner Freiſchleuſe zu öffnen. Am 
2. Auguſt wollte er dieſelben wieder einſtellen, und ſchen 
war ihm dies mit Huͤlfe von fünf Perſonen mit einer ge“ 
lungen, als plöglih die Brucke unter den Arbeitenden brach 
und alle ſechs in die brauſende Fluth ſtuͤrzten. Es gelang 
vier derſelben zu retten, doch die beiden letzten konnte man 
erſt erreichen, als ſaͤmmtliche Schuͤtzen eingeſenkt und die 
g Fluthen gehemmt waren, — es war ein junges Be 
paar, bei dem Muͤller beſchaͤftigt; nach mehrſtuͤndigen 

mühungen zog man ihre Leichname, eng mit einander 
verſchlungen, aus dem naſſen Grabe. Ein Hügel de 
jetzt Beide. 


5 


Hierzu Schaluppe 


M 102, 


Inſerate werden & 1%, Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Freiheit den Hunden. 


einen beſonders unangenehmen Eindruck und trage ich gerne 
nach Kräften dazu bei, dieſelbe zu enden, wenigſtens zu er⸗ 
leichtern. — Sonach hätte denn wohl die Unzahl „ange⸗ 
undener Bären", welche in der Welt exiſtiren, einen 
1 kommenen und berechtigten Anſpruch auf meinen Rechts⸗ 
“fand; und duͤrfte wohl ſogar mit Gewißheit anzunehmen 
1 daß ich mir, durch eine Defenfion derſelben und für 
bre En ſung ein glänzendes, aus dem koſtbarſten und fel- 
enſten Matetiale, dem: gezahlter Rechnungen, gefertigtes 
zonument erringen würde. — Ich habe aber gegen dieſe 
drimmigen Beſtien eine ſolche Antipathie, daß ich dieſelben 
gerne unangefochten laſſe; ja, es iſt dieſe Abneigung in mir 
groß, daß ich nur mit Schauder und Schrecken an meine 
ene dieſerartige Menagerie denke. 
Ein Anderes aber iſt es mit den armen tingefperrten 
(nice Pumpen-) Hunden; diefen und ihrer Erloͤſung widme 
& derne mein Material. — Sind es auch keine „Geheim⸗ 
niſſe von Paris“ welche ich aufzudecken habe, ſo iſt es die 
Air dieſer Zeilen doch eden fo gut, wie es die jener Ges 
mniffe — gerne fein moͤchte. Und alle Ihr, die Ihr 
gleich mir bereits ſeit Wochen das Geheul und Gewinſel 
dirſelben, — nicht der Geheimniſſe, ſondern der Hunde, — 
wie es zu Zeus, dem Präjidenten aller himmliſchen und irdi— 
fen Sicherheits- Polizei empor ſteigt, gehört habt, Iht 
werdet mir gerne hilfreiche Hand zur Errichtung eines guten 
weckes bieten. 
60% Heute 
g ehrlichen Pudel, — auf feiner Dede liegen und grollend 
nd nurrend nach der Thuͤre ſehen ſah, hoͤrte ich wie er 
we muͤthig folgenden, wörtlich nachgeſchriebenen, Monolog 


eig 


: „Intelligenzblatt, Intelligenzblatt! warum haſt Du uns 
— Sind wir deutſche Hunde denn ſchlechter 


das gethan e! 
wie die türkiſchen e Doct, o gluͤckliches Land! ziehen meine 


(andesgenoffen, Maͤnnlein und Weiblein, in ungeftörter | 
ER die Straßen entlang, und keiner derſelben iſt fo ver⸗ 


Su: toll zu werden; obgleich es dort nicht ſo wie hier 
Jahre 1844) 9 Wintermonate giebt. — Hier raubt 


ein „ uns die goldene Freiheit, hier ſperrt man uns ab und 

N. und 

ich a wenn das nicht gut für die Telhelt ii, denn weiß 
nicht was beſſer iſt!“ 


Eine jede Freiheitsbeſchraͤnkung macht auf mich immer 


früh als ich meinen Hurönd, — einen alten 


| 
| 
fo lange einzufperren! Nicht an unferer Freiheit liegt es, 
| 
I 
| 
| 


warum das? — wir follen nicht toll werden! | 


(Dampfboot. 
Am 24. Tuguft 1844. 


mm 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreietet. 


„„Huroönd“, rief ich erbittert, denn wer ſtand mir 
dafür, daß man mich nicht für das unehrerbietige Raiſon⸗ 
nement meines alten Hundes anſehen koͤnnte. „Durönd! 
was ſchwatzeſt du da für Zeug?““ — Er ſah mich mit 
ſeinem großen ehrlichen Auge trauernd an und trat an mein 
Bett. „Ja Herr, fuhr er hier fort, es iſt nicht recht ung 


wenn wir toll werden; nein, nein, es liegt da, wo es bis 
jetzt noch Niemand geſucht hat und zwar — — doch man 
erlaube mir der Dollmetſcher meines alten treuen Waͤchters 
zu ſein; was er ſprach war ungefaͤhr Folgendes: Die mehr⸗ 
ſten Menſchen welche Hunde halten, ziehen die maͤnnlichen 
den weiblichen vor. Hieraus entſteht nun ein Mißverhaͤlt⸗ 
niß, welches durchaus, nach allen Erfahrungen, günftig für 
die Tolwuth wirken muß und wahrlich auch als die Haupt⸗ 
urſache anzuſehen iſt. — Man denke nur an das Raſend⸗ 
werden der friedlicheren Thiere, als z. B. der Elephanten, 
Hirſche ic. in der Brunſtzeit und bei nicht befriedigtem 
Triebe. Man denke daran, daß die Hunde, welche bis jetzt 
toll wurden, männlichen Geſchlechts waren. 


Das Einſper⸗ 
ren der Hunde iſt 


ein zweiter Hebel zur Erzeugung der 
Tollwuth und ein gefaͤhrlicheres Unternehmen als das Frei⸗ 
laſſen derſelden. Es wäre demnach eine, meiner beſcheide⸗ 
nen, die Anſicht Hurond's theilenden Meinung nach, wohl 
der Löͤſung werthe Aufgabe, dieſes Mißverhaͤltniß aufzuheben. 
Das „Wie?“ läge lediglich den hoͤheren Verfuͤgungen vor 
und wäre vielleicht in folgenden Maaßregeln zu finden. 
Bis jetzt zahlt man für jeden Hund, welcher zum Luxus 
gehalten wird, gleichviel ob maͤnnlichen oder weiblichen Ger 
ſchlechts, eine jaͤhrliche Steuer von 3 Kehle. Wie wäre es 
nun, wenn man dieſen Satz für den maͤnnlichen Hund 
etwa um das dreifache erhöhte; während für die weib li⸗ 
chen der alte Satz entweder fortbeftände, oder, vielleicht für 
ein Jahr, gaͤnzlich aufgehoben würde. 

Der etwaige Einwand aber, daß durch dieſe Maaß⸗ 
regel der Vermehrung der Hunde Thor und Thür ge: 
Öffnet würde, hat durchaus keine Haltbarkeit; ſondern es 
würde geradehin das Gegentheil bewirkt werden. Denn der 
Arme wird weder jahrlich 2 noch 6 Thaler Steuer zahlen 
wollen und auch die Mehrzahl der Reicheren ſich durc die 
letztere Steuer von dem Hallen vieler Hunde abwenden. — 
Trotz dem aber, daß wir nur wenige Hunde am Orte 
hätten, ſtunde es dennoch um unſere Armenkaſſe um Nichts 
ſchlechter; ſondern ich glaube beſſer; ſobald Polizei und Magi⸗ 
ſtrat den Defraudanten unnachſichtlich zur Strafe heranziehen. 


Ich fur mein Theil zahle für meinen Veteranen 
Hurönd gern die Steuer von 6 Thaler, wenn ich nur fer⸗ 
ner nicht 
auf allen! Spaßziergaͤngen daheim laſſen zu muͤſſen 
gewiß wird dieſer Anſicht ein jeder, nicht der Thie q u a⸗ 
lerei das Wort e redende, Freund von Hunden bei⸗ 
pflichten. — 5 

„Durönd, hier haft du dein Fruͤhſtuͤck!“ 

„„Ich danke Herr, gebt mir meine Freiheit und ich 
will freffen, fo aber werde ich vor Hunger toll, denn mir 
ſchmeckt kein Biſſen!“ “ — 

„Armer alter Freund, ich darf ja nicht!“ 

Eduard. 


Urweltliche Meteormaſſen. 


Profeſſor Noͤggenrath ſtellte in der Rede über Meteor— 
maſſen, Feuerkugeln und Sternſchnuppen, welche in der 
„Koͤlniſchen Zig.“ vom 27. Maͤrz v. J. abgedruckt iſt, Ber 
trachtungen an über die große Anzahl von Meteormaſſen 
(Steine und gediegenes Eiſen), die mit Wahrſcheinlichkeit 
in der heutigen Periode unſeres Planeten in einem Jahre 
auf der ganzen Erde niederfallen, und ſchaͤtzte dieſe Nieder: 
fälle fuͤr jedes Jahr auf 700. Er fügte aber die Frage 
hinzu: ob in der vorgeſchichtlichen Zeit, in den ftuͤheren 
geologiſchen Epochen, ſchon Meteormaſſen auf die Erde 
niedergefallen ſeien, — und die Antwort: „daß man noch 
niemals die ſo leicht zu erkennenden Meteormaſſen in den 
Schichten irgend einer Gebirgs- Formation gefunden habe.“ 
Dieſe Antwort muß jetzt, nach neuerlich erſt in Deutſchland 
bekannt gewordenen Beobachtungen, zuruck genommen werden, 
nach welchen man bereits vor einigen Jahren in Rußland, 
naͤmlich in den goldfuͤhrenden Lagern von Petropawlowsk, 
im Bezirk des Mraſa⸗Fluſſes (520, 7, N. B. und 850 7, 
O. L. Paris) am Altai, in einer Tiefe von 314 Fuß, in der 
untern Schicht ſeiner Lager, auf einem dickſchieftigen Kalke, 
nachdem man ſchon früher Stuͤckchen gediegenes Eiſen an: 
getroffen hatte, eine 174 Pfund ſchwere Maſſe Eiſen von 
unregelmäßiger Geſtalt fand, welche nach ihrem Nickelgehalt 
für Meteoreiſen erkannt wurde. Daran ſchließt ſich die 
von Profeſſor Haidinger in Wien bekannt gemachte Ente 
deckung von gediegenem Eiſen, welches unverkennbar fowehl 
nach ſeiner mineralogiſchen als chemiſchen Beſchaffenheit 
nur Meteoreiſen kann, das im vorigen Jahre bei Schuͤrfen 
auf Eiſenſtein auf dem ſclaniczer Terrain, im Gebirge Ma: 
gura, in ſo großer Menge aufgefunden wurde, daß man 
ſeine Benutzung in techniſcher Hinſicht beabſichtigt. Freilich 
liegt dieſes gediegene Eiſen nur an der Oberfläche in großen 
Maſſen verbreitet, und obgleich feine Beſchaffenheit augen⸗ 
ſcheinlich zeigt, daß es lange der Einwirkung der Athmos— 
phaͤre ausgeſetzt war, ſo iſt der Schluß, daß es ſchon in den 
früheren utweltlichen Erdperioden vom Himmel niedergefat 
len ſei, doch weniger ſicher, als bei dem vorerwaͤhnten altai— 
ſchen Funde, durch welchen jene intereſſante Frage ſchon be: 
jahend gelöft fein dürfte, 


ezwungen bin, meinen jahrelangen Begleiter“ 
nd 
Polen, wofelbft ihnen ( 
großer zuſammenhaͤngender Landſtrich urbaren Ackers geg“ 


ee nen ß ——— — — —̃ 
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Kajütenfe acht. 
gegen 150 Familien 


ch -nach Lilthauen und 
ein 


’ —— 
— Es zogen vor einigen! 
aus Pommern auswandernd, h 
im Gouvernement Auguſtowo) 


billige Anzahlung zur Bebauung als freies Eigenthum wort 
laſſen werden follte und woſelbſt fie für ſich wohnend, Sp 
den Polen getrennt, auch ihren eignen Gottesdienſt obliegen, 


ſich eine Schule, eine Kirche erbauen durften z bei ihrer 


Ankunft aber ſteckte man fie familienweiſe, vereinzelt unte 
die polniſche Bevölkerung von, Auguſtowo und Suwalken, 
gab ihnen das ſchlechteſte ſteinige Land, ſetzte ſie dem Neid 
und Haſſe der Polen aus und nötbigte fie den Gottesdienſt 
in der katholiſchen Kirche beizuwohnen, von dem fie, da die 
Meſſe in lateiniſcher, die Predigt in polniſcher Sprache 957 
halten wurde, nicht das Mindeſte verſtanden. Nachdem fe 
dieſes und zahlloſe Uebel anderer Art ertragen hatten, en 
ſchloſſen ſich alle, welche noch etwas beſaßen, in ihr Vater⸗ 
land zuruͤck zu kehren und man ſieht fie jetzt einzeln des 
Heimath — oft betteind — zuziehen, der fie in einer gewiſſen 
Wohlhabenheit ſchnͤde den Ruͤcken kehrten. — Wie haben 
nicht geglaubt, daß unſere Vorherſagung ſo ſchnell in traurig 
Erfuͤllung gehen werde. — . 


— Der Rock macht den Mann fagt ein altes Spruch, 
wort, ſagt auch der alte Rabener in einer ſehr ſchönen was 
laͤnglichen Satyre und das haben wir bier auch wiederbolt 
zu erfahren Gelegenheit, da nicht ſelten — nein ſogar ſeht 
baͤufig, durch einen Ueberrock mit beſponnenen Köpfen aus 
einem Sacktraͤger oder einem Speicherarbeiter ein ſogenanntel 
Factor, eine Art von Makler wird — wie das indeſſen ge 
wohnlich mit all' den Standesveraͤnderungen geht, welche 
nur durch das Coſtuͤm bewerkſtelligt werden, daß namlich 
unter dem neuen Rock noch immer die alte Jacke ſitzen 
bleibt, d. h. der alte Adam nicht ausgezogen wird, fo auch 
in einem nahe vorliegenden Falle. Ein paar ganz fand 
gekleidete Herren geriethen wegen einer Swiffsladung Gr 
treide, welche jeder derſelben als Factor bedienen zu muͤſſen 
glaubte, in einen kleinen Wortwechſel, aus welchem ein gie“ 
fer Zank entſtand, der damit endete, daß die beiden Herten 
ſich moͤrderlich abprügelten und einer davon durch die 8 au 
des Andern mehr als billig verletzt fein ſoll. Als die PA 
lizei den Herren die Röcke auszog, fand man die Sack“ 
traͤgerjacke darunter, d. h. die Facteren gehoͤrten dieſer deln 
Zunft an, welche gewohnt iſt, alle Streitigkeiten nach dem 


Geſetze, das man „das Recht des Staͤrkeren“ nennt, zu 


eniſcheiden. Beide Herten find vorläufig, der eine im 
zareth, der andere im Gefaͤngniß untergebracht, woſelbſt man 
ihnen einige Monate Zeit gönnen wird, „fern von Madeld 
über ihr Schickſal nachzudenken. — 


— Mit reißender Schnelligkeit — wie es in dem 34% 
alter der Locomotiven und Dampfſchiffe nicht anders zu ee 


warten iſt, ſchteitet ſelbſt unter den niedrigſten Velksklaſſen 


die Induſttie fort — die Diebe begnügen ſich nicht meht 
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damit u ft len was 85 5 » 4 
7 was uber E "ig u auch 
une dir eite uh . fil ee J vl g e 
4 mit Vortheil auf dem Maffer zu ſteblen, jetzt beginnt 
en ſchon mit Diebſtahl unter dem Waſſer. Bei Bohnſack 
ig in der Nacht dom 22. auf den 23. Auguſt ein Schif⸗ 
fer mit ſeinem Oderkahn vor Anker. Wie das bei dieſen 
euten gebräuchlich iſt, ſo ſchlief er mit den Ruderknechten 
auf dem Schiffe. Durch Zufall erwachend, glaubt er zu 
wahren, daß ſein Gefäß im Gange iſt, er ſpringt aus der 
ele und ſieht ſich mitten im reißenden Strome mit großer 
walt auf das Meer zutreiben. Die Leute werden fo: 
ert geweckt, und es gelingt nach unechörten Anftrengungen 
an, Kahn gegen das Land zu bringen, devor das Meer noch 
Weiche iſt, in welchem Falle wahrſcheinlich Schiff und La⸗ 
ung verloren war. Was iſt die Uiſache dieſes Zufalls? 
an hat das Ankertau abgeſchnitten, um den ſchmiedeciſer⸗ 
nen Anker aus dem Grunde der Weichſel zu ſtehlen! — 
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Marktbericht vom 19. bis 23. Muguft 1844. 


9 In dieſer Woche war an unſerm Getreide-Markt ein ſehr 
ei oßes Schwanken der Preiſe, da an den beiden erſten Tagen 
mige forcirte Verkäufe von Polniſchem Weizen gemacht wurden, 
ozu auch etwa 335 L. 129 —30pf. a 290 — 315 fl. losgeſchla⸗ 
105 worden ſind; am Mittwoch hielten ſich Verkaͤufer jedoch ſtei⸗ 
er und da auch die Engliſche Poſt beſſere Berichte brachte, ſo iſt 
An einung an unſerer Börfe bedeutend gebeſſert und wird hof: 
8 lich auch nicht mehr ſinken, da das fortwaͤhrend ſchlechte Wet⸗ 
N) wohl auswärts andere Anſichten über den Kornhandet 
die Sen und es ſich auch in England herausſtellen möchte, daß 
Irndte nicht fo früh in Sicherheit gebracht werden wird, ats 
Pe; es erwartet, und deshalb vielen Zufälligkeiten unterworfen 
wit die nicht vorhergeſehen werden können. Bei uns fioht es ge⸗ 
bi trübe aus; der Roggen iſt nicht beſonders geratgen, liegt 
lich NED einem Theil Gerſte gehauen, kann aber bei dem tag. 
nien Regen nicht eingefahren werden z das übrige Getreide liegt 
Adergeſchlagen auf dem Felde, kann bei der Fühlen und naſſen 
terung nicht reifen, fondern wird faulen; auch die Kartoffeln, 
zu altptfächlichfte Nahrungsmittel der ärmeren Klaſſe, fängt an 
. leiden; ein unabſehbares Elend wuͤrde erfolgen, wenn nicht 
beſſere Witterung eintritt. Auf der Umarbeitung iſt der 
breitet ganz erweicht, und nicht nur die unter dem Getreide ge⸗ 
t 2 Leinwand⸗Pläne, ſondern auch das Stroh, welches un⸗ 
un 1 gelegt iſt verfault. und man kann ſich kaum dorftellen, 
liegt as Getreide gelitten, da vieles ſchon ſeit zehn Wochen dort 
Arie wenig hat bearbeitet werden können. Heute haben 
was ichten über Frankreich zwar mitgetheilt, daß in London et⸗ 
768 u. Weizen flauer gewefen, deſſen ohngeachtet wurden doch 
205 fl Poln. Weizen vom Speicher 126pf. a 300 fl. 127pf. a 
u. 29 b. 8%. a 330 fl., und 52 L. 130 u. 13 1pf, a 350 fl. 
wurden , 30 pf. a 330 fl. aus dem Waſſer verkauft. Ausgestellt 
Roggen im Laufe dieſer Woche aus dem Waſſer, Weizen 1950 E., 
6339 9 1196 b. Erbſen 69 L., Rübfen 27 L.; davon verkauft: 
en, a EN 701 L. Roggen, 183 L. Erbfen und 23 L. Ruͤb⸗ 
9 6. a der Preiſen: Weizen, 32 L. 130 lpf. a 330 fl., 
u 330 0. a 34 fl., 48 v. 128.—20pf. 3323 fl., 25 L. 130pf. 
240 fl Bi 67 L. 130-33pf. a 315 fl., 161 L. 128-3lpf. a 
20 b. ge e. rtf. a 305 fl., 31 L. 180 pf. a 300 fl, 
20pf. a 290 fl., 6 L. 12. pf. a 245 fl., 38 L. 12729 


pf. a 203 fl. 67g En 122 23pf. 4 (7) Roggen; 


Griſeffaſten. 


) Auf alle eingereichten Gedichte die Verſicherung, daß es une 
moglich iſt ſie aufzunehmen. Wollten wir 55 1 ſo haͤtten 
wir Manuſcript um das Dampfboot und die Schaluppe zwei 
Jahre lang damit zu befrachten. 2) N.t: Die Erzählung wird 
denutzt werden. Eben fo eine Mittheilung über ein nächtliches 
Abentheuer, fordert jedoch gaͤnzliche Umarbeitung. 3) J. E. 
danken wir für die Benachrichtigung ſind aber nicht geſonnen, 
auf die wiederholten Angriffe des Danziger Obſervaten in der 
Eiſenbahn, der ſich jetzt D. N. nennt (die Redaction kann das 
unmöglich heißen, da der Redacteur in Leipzig bei all ſeinem 
coloſſalen Verſtande und feinen unerhoͤrten Kenntniſſen doch 
den hieſigen Verhaltniſſen zu fremd iſt) zu antworten, 
er verdient ſolche Ehre gar nicht. A) F. J. vielen Dank für 
die Mittheilungen uͤber das Treiben eines Gewiſſen! — 
Laſſen wir ihn, er iſt ja bereits in Unter ſuchung, wege 
halb einen todten Haſen noch toͤdter ſchießen! 5) Ein Gedicht 
von R. wird aufgenommen werden. 6) L. v. B. Nur Geduld! 
verehrterſter, immer Eins nach dem Andern. 7) W. J. 
„Mann des Eatſetzens! ſtehſt du immer noch da?“ ſagt Lady 
Milfort. „ „De 


ed. 


— 


— 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


| F. 129 
pf. a 180 fl., 24 L. I22pf. a 1773 fl., 140 L. 121 — Zapf. a 


175 fl., 55 L. 121—23pf. a 1724 fl., 38 b. 122pf. a 172 fl., 
85 L. 119—20pf. a 170 fl., 45 L. 120—21pf. a 167% fl., 168 
L. 120—21pf. a 165 fl., 26 L. 119 — 20pf. a 160 fl., 68 8, 
118 —22pf. a (2); Erbſen, 15 L. a 1973 fl., 33 L. a 1823 fl.; 
24 L. Ruͤbſen a 240 fl. 


Texte à 1 Silbergroschen zu der 
neuen Hymne an den König, nach Worten 
der heiligen Schrift, verfasst von Herrn Consistorial- 
Rath Bresler und dem Unterzeichneten welche in dem 
Vocal- und Orgel Sense n der Ober- 
Pfarrkirche zu St. Marien, morgen, Sonnta 
denz5. d. M. präcis Mittags halb 1 Uhr 
zum Besten der in der Danziger Nehrung durch Ue- 
berschwemmung Verunglückter ausgeführt wird, sind 
zu haben: in der &erhard’schen Buchhandlung, 
in der Handlung der Herren Röhr & Köhn 
am langen Markt, und beim Küster der St. Marien- 
kirche, Herrn Fork. Auch sind daselbst Ein- 
trittskarten zu 10 Sgr. zu bekommen. 
Carl Kloss. 


Seebad Brofen. 


Sonntag den 25. d. M. Konzert ausgeführt vom 
Muſik⸗Chor des Koͤnigl. Iten Küraſſier⸗Regiments. 


Malzdarren, Getreide- und Wind— 
harfen, verſchiedene Muſter Drathgeflechte, Haken und Oeſen, 
Drathſtifte und Stecknadeln empfiehlt billigſt 
Guſtav Wernick, Peterfiliengaffen: Ede am Fiſchmarkt. 


— 


Das große Panorama von C. Topfſtädt, 
welches ſich in den meiſten Hauptſtaͤdten Europas, zuletzt 
in Berlin, ſo wie auch ſchon am hieſigen Orte den 
ungetheilteſten Beifall der Kunſtkenner und Kunſtfreunde 
erworben hat, iſt taͤglich von 8 Uhr Morgens bis 10 Uhr 
Abends in der Bude No. 3 auf dem Holzmarkt zu ſehen. 


7 Weiſſe geſtickte und brochirte Ballkleider, glatten 
Mull und Tarletan erhielten in groͤßter Auswahl 


Schubert & Meier, 
aus Joͤhſtaͤdt in Sachſen, 


waͤhrend des Dominiks in den langen Buden. x 
Bei B. Kabus in, Danzig iſt ſo eben erſchienen: 


Die Läſterungen 
des —— Wochen Blattes 
auf die 
Evangeliſche Kirche 
beleuchtet 55 K. be Kieche, 
Evangel. Prediger an der Kirche zum heil. Leichnam. 
Svo. 3 Bogen. Geheftet. Preis 5 Sgt. 


e 


Aufträge für die deutſche Lebens- Verſicherungs-Ge⸗ 
ſellſchaft in Luͤbeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 286 
von * W. F. Zernicke. 


Lampen zur Illumination ſind 
immer vorrathig bei i 
J. C. Gamm im Breitenthor. 


Seebad Zoppot. 


Heute Sonnabend Concert und Ball, 
Sonntag Concert im Salon. 
Das Leipziger Muſikchor. 


morgen 


Fracht⸗Anzeige. 

Schiffer Pickert, Steuermann 
Friedeich Suͤske aus Cuͤſtrin, ladet 
nach Frankfurt a. d. O., Berlin, 
> a Magdeburg und Schleſien; das Nähere 
beim Frachtbeſtaͤtiger J. A. Piltz. 


Lichte 
uff. Talg⸗ Palmwachs à 11 Sgr. pr. Pfd. 6 u. Ster 
mit dünnem Docht — Stestins, Wachs⸗ u. © 
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— 


Comtoir fuͤr Landwirthſchaft und 
Technik bei Bromberg. 


Wenn wir den, in großer Anzahl uns zu Theil gewor⸗ 
denen, ehrenden Anerkenntniſſen der Erfolge unſerer Wirk⸗ 
ſamkeit die gebührende Achtung nicht verfagen wollen, ſo 
dürfen wir bei aller Beſcheidenheit annehmen, daß die Zen 
denz unſeres Inſtituts jetzt allgemein bekannt geworden Ib 
und unfere Firma ſich bereits eines feſt begründeten, guten 
Nenomees erfreut. Daher finden wir es nicht mehr für 
nöthig, unſere in Berlin, Leipzig und Schwetz a. d. Weich⸗ 
ſel etablitten Zweig Comtoire noch langer fortbeſtehen zu 
laſſen, wovon wir unſere geehrten Gönner und Geſchaͤfts⸗ 
freunde hiedurch mit dem Erſuchen benachrichtigen, von nun 
an alle Aufträge an uns geneigteſt direct hierher adreſſiren 
zu wollen. 

Insbeſondere bitten wir diejenigen Herren, welche pro 
1845 eine Brennerei einrichten laſſen, und die Maſchinerit 
oder den Brenn- Apparat von hier beziehen wollen, uns 
ſchon jetzt davon zu avertiren; denn waͤhrend der Brenn 
Saiſon iſt es uns oft moͤglich, die betreffenden Localitäten 
von den, in unſerem Auftrage reiſenden Ingenieuren ganz 
gelegentlich, alſo ohne daß dadurch erhebliche Koſten ver 
urſacht werden, beſichtigen zu laſſen. 

Myslencinek bei Bromberg, den 1. Juli 1844, 
Comtoir für Landwirthſchaft und Technik. 
C. Ed. Kaſelack. 


— 


Fabrik Myslencinek bei Bromberg- 
Normal⸗Lehr⸗Anſtalt zur Ausbildung 
tuͤchtiger Brennerei-Vorſteher. 

Den 1. September d. J. beginnt ein neuer Lehr 
Curſus hieſelbſt. Fur den Unterricht find ein fir allemal 
6 Friedrichsd'or, für Wohnung, Bekoͤſtigung und Rollwaͤſche 
monatlich 10 Thaler zu pränumeriren. Die Anſtalt it 
während ihres Zjaͤhrigen Beſtehens bereits von mehr als 
300 Eleven beſucht worden, da aber circa der dritte Theil 
dieſer Herren keine Anſtellung als Brennerei-Vorſteher 9“ 
brauchen konnte oder annehmen wollte, fo war dir vorg“ 
dachte Frequenz noch nicht ausreichend, um ſaͤmmtlichen, de 
uns abgegebenen Auftraͤgen wegen Ueberfendung eines tüch⸗ 
tigen Brennerei⸗Vorſtehers genügen zu koͤnnen. Diejenigen 
Theilnehmer des Unterrichtes, welche darauf rechnen wollen, 
nach beendigtem Lehr » Gurfus durch unfere Vermittelung 
als Brennerei Vorſteher placirt zu werden, muͤſſen 
ſich hier als wirklich brauchbar bewaͤhren, insbeſondere einen 
ausdauernden, mit koͤrperlichen Anſtrengungen verbundenen 
Fleiß, Sinn fuͤr Ordnung und Puͤnktlichkeit und ein ſtreng 
ſittliches Betragen an den Tag legen. 

Myzlencinek bei Bromberg, den 21. Auguſt 1844 


maceti-⸗Lichte empfiehlt Carl E. A. Stolcke. | Comtoir für Landwirthſchaft u. Technik 
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